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482. Schaffermahlzeit am 13. Februar 2026 

Rede des Verwaltenden Vorstehers Fritz A. Grobien zur Generalversammlung 

am 10.02.2026 

 

Liebe seemännischen und kaufmännischen Mitglieder von Haus Seefahrt, meine 

Damen, meine Herren, 

 

Unsere Neue Web-Seite steht und findet hoffentlich 

ihren Beifall (?), 

kontinuierliche Anpassung inklusive: ganz nach dem Satz: „Nur wer sich wandelt, bleibt 

sich treu“. Man wird nicht fast 500 Jahre alt, wenn man den Wandel und die Anpassung 

nicht ständig im Blick hat. 

Es lohnt, sich auf unserer neuen Web-Seite unter den verschiedenen Überschriften 

der Stiftung umzusehen. Zum Beispiel finden Sie dort zum Thema 

„Generalversammlung“ den Satz:  

„Die Versammlung schließt mit der traditionellen Rede des Verwaltenden Vorstehers: 

ein Moment des Rückblicks und Ausblicks, in dem wirtschaftliche Entwicklungen, 

gemeinnütziges Engagement und der Zusammenhalt der Gemeinschaft thematisiert 

werden“. 

 

Im vergangenen Jahr sprach ich am Anfang und Ende meiner Rede über die Frage 

„ob das Glas halb leer oder halb voll wäre“, dass Sie beschwingt nach Hause gehen 

und Ihrer Frau/Partner sagen sollen, „Hallo Schatz, das Glas ist halb voll“. Schade, 

dass ich nicht habe Mäuschen spielen dürfen, um zu hören, was die Antwort und 

Reaktion bei Ihnen zu Hause gewesen ist?! 

 

Vor einem Jahr standen wir kurz vor der Bundestagswahl, dem „Frühjahr der 

Entscheidungen“. Ein Jahr später und eine Bundesregierung weiter heißt unsere 

Überschrift „Frühjahr der Reformen“ und wir fragen erneut, wie weit wir mit der 
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Wirtschafts-Wende sind? Lassen Sie mich in diesem Zusammenhang, was die Antwort 

angeht, zunächst Tacheles reden. Wie Sie wissen, stammt die Redensart aus dem 

Jiddischen und heißt: „jemandem ungeschminkt und ohne Zurückhaltung die Meinung 

sagen“, aber auch klar und deutlich reden. 

Ja, Deutschland muss sich wandeln, liebe Mitglieder. Das weiß unsere neue 

Bundesregierung nur zu genau. Und wir wissen, dass es nicht den einen Zauberstab 

gibt, den unsere Regierung nur schwingen muss, damit alle unsere Probleme über 

Nacht gelöst sind. 

Die Lage in den Unternehmen ist wie überall in der Industriellen- und Handels-Welt 

geprägt von Unsicherheit, Unwägbarkeit. Besonders in Deutschland sind die 

Rahmenbedingungen eine Herausforderung. Innerhalb Europas hat Deutschland im 

Augenblick die schlechteste Entwicklung in der Industrieproduktion seit 2021. Viel zu 

hohe Energiekosten, immer mehr Regulierung und viel zu hohe Lohnnebenkosten, 

wobei das Wort „Lohnnebenkosten“ falsch ist, weil sie längst zu „Lohnhauptkosten“ 

geworden sind. 

 Viele Unternehmen mussten in den letzten Jahren aufgeben. Auf breiter Basis haben 

wir ca. 10% der Unternehmen (über 50 Beschäftigte) verloren. Sie haben entweder 

Insolvenz angemeldet, ihr Unternehmen aufgegeben (manchmal auf Grund von 

Nachfolgeproblemen) oder ihren Standort ins Ausland verlagert. Das unterstreicht das 

Strukturproblem für Unternehmen in Deutschland. Wir müssen gar nicht mehr vor einer 

Deindustrialisierung warnen, wir sind mittendrin. 

Das größte Problem aber ist, dass wir unsere industriellen Wertschöpfungsketten 

zerstören, wir verlieren unsere Resilienz, die wir angesichts der geopolitischen 

Machtverschiebungen stärken sollten. 

Liebe Mitglieder, keine Frage die Bundesregierung hat Reformen im ersten Halbjahr 

ihrer Legislatur auf den Weg gebracht. Und ja, vieles davon geht in die richtige 

Richtung und war längst überfällig. Aber nach den Berichten zu urteilen kommt das bei 

den Werkstoren noch nicht an! Investitionsbooster und Aussicht auf Senkung der 

Körperschaftssteuer sind goldrichtig, kommen aber vielleicht für viele zu spät. 

Im Bürokratieabbau hat die Regierung wichtiges Vertrauen verspielt, das deutsche 

Lieferkettengesetz wurde nicht ausgesetzt, das Tariftreuegesetzt und die neusten 

Regeln für eine schnellere Vergabe für öffentliche Aufträge sind für den Mittelstand 
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kein Grund zum Applaus, im Gegenteil kleinere oder mittlere Firmen bleiben fast 

chancenlos. 

Viel wurde im Wahlkampf versprochen, entsprechend groß ist die Enttäuschung. 90% 

der Unternehmen in Deutschland sind kleinere oder mittelständisch geprägte 

Unternehmen. Sie tragen die deutsche Wirtschaft. Den Unternehmern gibt der Staat 

das Gefühl, als traue er ihnen nicht, alles muss im Detail geregelt werden. 

Dabei sind sie es, die Produkte mit hoher Qualität für den Weltmarkt produzieren und 

Innovationen entwickeln, die den Ruf „Made in Germany“ begründet haben. Sie zahlen 

den Mitarbeitern faire Löhne, bilden aus und zahlen in Deutschland ihre Steuern. 

Währenddessen fluten Billiganbieter wie Shein und Temu über Verkaufsapps unsere 

Märkte jeden Tag nach Casino Manier mit hunderttausenden von Päckchen aller Art 

jeden Tag, übrigens unkontrolliert, steuerfrei, ohne Haftung und konkurrenzlos billig. 

Auch DIESE Regierung reagiert auf diesen Hinweis mit den Worten, dass es rechtlich 

schwierig und kompliziert ist, die Unternehmen vor so einem unfairen Wettbewerb zu 

schützen.  

 

Angesichts eines milliardenschweren Schuldenpackts für die Infrastruktur und die 

Verteidigung sind die für das laufende Jahr prognostizierten 1,0% 

Wirtschaftswachstum eher bescheiden. Es fehlt weiterhin ein überzeugendes Konzept, 

wie auch der Anstieg der Sozialabgaben gebremst werden kann. Das Anheben der 

Beitragsbemessungsgrenze ist keine gute Nachricht für Arbeitnehmer und Arbeitgeber. 

Krankenversicherung, Pflege- und vor allem die Rente brauchen eine grundsätzliche 

und langfristige Reform auf der Kostenseite. Erbschaftssteuer auf Betriebsvermögen 

darf nicht mit einer Neiddebatte geführt werden, sonst werden noch mehr 

Familienunternehmen gezwungen sein zu verkaufen oder zu liquidieren, weil die 

Zahlung der Erbschaftssteuer die Entwicklung/Forschung eines Unternehmens massiv 

gefährdet. 

Unser kaufmännisches Mitglied, Ingo Kramer, drückte den Umstand über Politik in 

einer Demokratie einmal so aus: 

„Es geht nicht darum Recht zu haben, sondern Lösungen zu Produzieren und 

Kompromisse zu schließen“. 
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Erlauben Sie mir einige grundsätzliche Anmerkungen an dieser Stelle.  

Die Grundlage unseres Wohlstandes in Deutschland, die Kraft unserer Volkswirtschaft, 

haben wir vor allem als Exportnation erarbeitet, eingebunden in die westliche 

Wirtschaftsordnung mit Handelsbeziehungen in die ganze Welt – das ist unser 

Fundament, oder müssen wir heute sagen, das war unser Fundament? 

Die Welt verändert sich dramatisch. Die alte Weltordnung löst sich gerade auf. 

Stabilität und Sicherheit in ganz vielen Bereichen gehören der Vergangenheit an. 

Staatlich gelenkte Wirtschaftspolitik erleben wir in vielen Ländern, die darauf abzielt, 

die eigene Handelsbilanz und damit auch Macht abzusichern. Protektionismus, 

Subventionen, Handelsbarrieren, Zölle sind die Themen von heute. 

Wie drückte es der Kanadische Premierminister Carney in Davos beim 

Weltwirtschaftsgipfel aus: „If you are not sitting at the table, you are on the menu“! 

Wenn sie nicht mit am Tisch sitzen, dann bestimmen andere über ihren Kopf hinweg, 

wo es lang geht. 

Dem müssen wir im Wirtschaftsraum Europa kraftvoll entgegentreten. Mit weniger 

Fesseln, davon bin ich überzeugt, können wir wieder in einen Geist des Gewinnens 

kommen, statt darüber nachzudenken, wie wir weniger verlieren! 

 

In Deutschland haben wir eine ausgezeichnete Industriebasis mit hervorragenden 

mittelständischen Unternehmen, Hidden Champions. Wir haben die Technologie. 

Innovationen sind der Schlüssel z. B. Innovationen mit Robotik und KI zu vereinen, 

das muss der Anspruch sein.  Technologie macht Innovationen in das Thema 

Kreislaufwirtschaft erst möglich. Wie wäre es mit mehr Begeisterung für den Standort 

Deutschland bitte schön. Wir haben großartige Produkte und für viele Zukunftsthemen 

eine Lösung. Dabei möchte ich unterstreichen, geht es nicht nur um „Avatare, die statt 

Models die Mode auf dem Laufsteg zeigen“, wie die Präsidentin von Textil und Mode, 

Frau Neumann, sagte. 

 

Der Schweizer Psychologe C. G. Jung drückte sich über die Dynamik des 

Unbewussten im Leben einmal so aus: 
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„Wir können den Nachmittag des Lebens nicht nach den Regeln des Lebensmorgen 

leben. Denn was groß war am Morgen, wird am Abend klein sein, und was am Morgen 

Wahrheit war, ist am Abend zur Lüge geworden“. 

 

Ich möchte Ihnen auch in diesem Jahr eine positive Botschaft mit auf den Weg geben. 

Das Glass ist nämlich trotz allem halb voll! 

Tatsächlich ist es angesichts der vielen Baustellen und ungelösten Probleme, die sich 

in Deutschland angehäuft haben, schwer, so etwas wie Zuversicht zu vermitteln. Die 

Kultur der Aufklärung wirkt wie ein sinkendes Schiff. Wir sollten trotzdem bis zum 

letzten Augenblick an Bord bleiben, denn es gibt keine Rettungsbote! 

 

Ich möchte versuchen ein paar grundlegende Denkanstöße und Impulse zu geben, auf 

Basis unserer Tugenden und Werte, die unsere Volkswirtschaft vor allem nach dem 

letzten Krieg groß gemacht haben: 

1) Ehrlichkeit: jede Veränderung zum Guten beginnt mit einer ehrlichen Analyse 

des Ist-Zustandes, also wo stehen wir. Kein Industriestandort hat in den 

vergangenen 20 Jahren weltweit mehr an Attraktivität eingebüßt als 

Deutschland. Im Jahre 2000 erwirtschafteten wir noch 7% der weltweiten 

Wertschöpfung, heute sind es 3%. Noch vor 13 Jahren war unser 

Bruttoinlandsprodukt doppelt so groß wie das von Kalifornien. Inzwischen 

erwirtschaftet dieser Bundesstaat mehr als Deutschland. Praktisch alle G20 

Staaten haben derzeit gute Wachstumsraten zu verzeichnen. Wir sind gerade 

einmal bei 0,2%. 

Lange Zeit waren wir die Apotheke der Welt. Die wichtigsten Hersteller der 

besten Medikamente mit ihren Patenten hatten ihren Sitz in Deutschland. 

Irgendwann begann hierzulande das große Misstrauen gegenüber der 

chemischen und pharmazeutischen Industrie und endete mit deren Ausverkauf 

und Abwanderung. China hat heute einen Marktanteil von 80%. Es gibt noch 

viele weitere Beispiele.  

Wenn diese Fakten genannt werden, schaffen sie häufig Ungläubigkeit, 

Anzweifelung ihrer Richtigkeit. Wir sollten die Lage nicht schönreden. Man 

möchte meinen wir sind zu Moralaposteln geworden. Das klingt beängstigend 
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und doch beinhaltet es die Chance ehrlich mit sich zu sein und sich wieder auf 

das Wesentliche zu konzentrieren. 

Aber es braucht 

2) Mut: Nach dem 2. Weltkrieg sind wir auf der noblen Dachterrasse der Welt 

angekommen, bewundert, respektiert und integriert in ein globalisiertes System. 

In der Literatur hat sich die Verwendung von Begriffen verändert. Fortschritt, 

Verbesserung und Zukunft ist Begriffen wie Bedrohung, Risiko, Vorsicht 

gewichen. Alles deutet darauf hin, dass wir uns von einer Kultur des Mutes und 

Experimentierfreude zu einer Mentalität der Risikovermeidung und des 

Sicherheitsdenkens entwickelt haben. 

 

3) Leistungsbereitschaft 

Historisch gesehen befindet sich Deutschland in der Spätphase eines goldenen 

Zeitalters, dass 1950 mit dem Wirtschaftswunder begann. Das ist keine 

unübliche Entwicklung. Das Römische Reich zum Beispiel war mächtig, 

gebildet und besaß eine florierende Wirtschaft. Aber es gab dort leider kein 

„Tempolimit“ und es wurde kein Geld in „genderneutrale Toiletten“ gesteckt. Von 

einem modernen „Heizungsgesetz“ ganz zu schweigen. Nach dem 2. Weltkrieg 

gab es auch Themen wie Infrastruktur, Fachkräftemangel, Integration, 

Wiederbewaffnung. Nur damals gab es weniger ordnungspolitische Eingriffe 

und Bürokratie, die das Wirtschaftswunder hätten bremsen können. Der 

deutsche Abstieg ist in hohem Maße selbst verschuldet.  

 

Er hat nicht unmittelbar mit dem Ukrainekrieg, dem Klimawandel, niedriger 

Geburtenrate oder dem Fachkräftemangel zu tun. Wie bereits erwähnt, schaffen 

es andere Industrieländer durchaus stabile Wachstumsraten zu erzielen. Wenn 

wir den internationalen Anschluss nicht verlieren wollen, benötigen wir wieder 

deutlich mehr „Leistungsbereitschaft“, weniger Trägheit und mehr Wagemut. 

viertens: 

 

4) Eigenverantwortung 

In immer stärkerem Maße haben wir von der Politik gefordert, dass sie uns bitte 

vor Zumutungen und Risiken des täglichen Lebens bewahren soll. 

Mietpreisbremse, Kündigungsschutz, Ernährungsampeln, Energiewende, usw. 
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Es gibt fast keinen Bereich, in dem wir der Politik nicht maßgebliche 

Entscheidungsbefugnis zugestanden haben. So haben wir freiwillig und ohne 

Not immer mehr Kontrolle und Verantwortung über unseren Alltag abgegeben. 

Wir vergessen dabei ganz, dass Politiker keine Fürsten oder Lehnsherren sind, 

sondern unsere bezahlten Angestellten. 

 

Gustav Heinemann, Bundespräsident, sagte dazu einmal: „Die Grundlage der 

Demokratie ist nicht die Herrschaftsgewalt eines Obrigkeitsstaates, nicht der 

Bürger steht im Gehorsamsverhältnis, sondern die Regierung ist dem Bürger 

im Rahmen der Gesetze verantwortlich für ihr Handeln. Wir überfrachten die 

Politik mit hohen Erwartungen, dass sie im Grunde nur scheitern kann. 

Eigenverantwortung und damit Freiheit ist uns Deutschen offensichtlich nicht so 

wichtig, Hauptsache, der Müll ist ordentlich getrennt. 

Mit Worten des Kabarettisten Vince Ebert ausgedrückt, den ich an 

verschiedenen Stellen gerne zitiere: „Deswegen ist es vermutlich kein Zufall, 

dass sich: 

     „der Begriff Dosenpfand auf Vaterland reimt“. 

 

In diesem Sinne sehen sie bitte zuerst die Chancen, die sich durch den Wandel und 

der Möglichkeit für Anpassung ergeben. 

Erinnern Sie sich noch an meine Worte vom letzten Jahr: 

 Die „Untergangspropheten“ des Club of Rome hatten 1972  

- menschliche Kreativität, 

-  unvorhersehbare Innovationen, 

-  wissenschaftliche Durchbrüche und 

-  ökonomische Prinzipien 

bei Ihrem „Untergangszenario“ außer Acht gelassen. 

Ich kann Ihnen versichern, dass, wie in der Vergangenheit, sich die von Ihnen 

gewählten seemännischen und kaufmännischen Mitglieder in der Führung der Stiftung 

dieser Verantwortung im demokratischen Sinne bewusst sind und sich den 
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Herausforderungen mit Ehrlichkeit, Mut, Leistungsbereitschaft und 

Eigenverantwortung stellen. 

Ganz einfach, weil erfolgreiche Kapitäne, Kaufleute, Unternehmer von Natur aus 

Optimisten sein müssen. Sonst haben sie Ihren Beruf verfehlt. Das ist Teil Ihrer 

Stellenbeschreibung!   

 

Noch kurz zu Haus Seefahrt: 

Wie Sie dem heutigen Tätigkeitsbericht haben entnehmen können, haben wir einige 

Dinge angeschoben. Ich möchte an dieser Stelle ausdrücklich dem jetzigen Team um 

Kapitän Mai und den 4 Vorsteherkollegen meinen Dank für Einsatz und manchmal 

auch Geduld mit mir aussprechen. Es macht Spaß in diesem ehrenamtlich tätigen 

Team mitarbeiten und ihm Vorsitzen zu dürfen. 

 

»Wer die Vergangenheit nicht kennt, kann die Gegenwart nicht verstehen und die 

Zukunft nicht gestalten«, heißt es in einem oft zitierten Satz. 

Ich Möchte Haus Seefahrt dieses Buch schenken, damit auch zukünftige Generationen 

eingeladen werden, Haus Seefahrt mit den Augen der Vergangenheit zu entdecken. 

Die Fotografien führen durch Räume, Details und Perspektiven, die von einer langen 

Geschichte erzählen. Sie zeigen eine Stiftung, die sich über Jahrhunderte immer 

wieder verändert hat – und doch seinem Zweck treu geblieben ist. Wer sich auf diese 

Bilder einlässt, begegnet nicht nur Architektur, sondern Spuren gelebter Verantwortung 

und gewachsener Tradition. Haus Seefahrt ist aus der Freigebigkeit von Kaufleuten 

und Schiffern entstanden. Es war immer mehr als ein Gebäude. Eine Stiftung, getragen 

von dem Gedanken, füreinander einzustehen. Dieser Gedanke hat das Handeln über 

Generationen geprägt und bildet bis heute das 

Fundament unserer Arbeit. Für die jeweils Verantwortlichen bedeutete dies stets, 

Bewährtes zu achten und zugleich offen zu bleiben für Veränderungen.  
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… und SIE (die Stiftung) bewegt sich doch! Es bleibt nicht alles so wie es ist, aber Sie 

verändert sich in UNSEREM Tempo und das ist gut so. Denn seit nun mehr als 480 

Jahren hallt es durch die Räumlichkeiten der Generalversammlung:  

Auf freien Handel, Schifffahrt und Industrie und die Freigebigkeit von Kaufleuten und 

Schiffern, ein dreifaches … 

 


